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6eclichte von

Sieg
Mein Derglanä Hai cien 5<urm besiegt,

ver sich an jenem Zels gebäumt,
Unct wohl von ctem behütet liegt
Mein kleines Dort nun, ruht unct träumt.

Doch hebt cter 5chgn, cker kühne Curm,
Den weihen 5o»er, vielgexackt.
5o stanct vier Nächte er im 5turm,
'wie grimm ihn cter auch angepackt.

kirnst ^a!)n

hoch ragt er noch, tiin licht glimmt jetzt

Um seiner Anne höchsten llnauf
Unct schwillt unct strahlt. Die 5onne setzt

Dem Derg ctie 5iegerkrone aus.

Ich wancile clurch mein weihes Cal
Unct wünsche mir ein stark Lemüt
Unä nach ctes Lebens 8turm einmal

Din leuchten, wie cia oben glüht.

Regentropfen
Der Degen regnet ohne Dali unct Duh, Mein Zensier wirct manchmal von Cropfen nah.

Der Cag blickt mücte, wie nur halb erwackt, verstohlen fallen sie unct scheu unct weich,

Unct wirct so weinen, weinen immerzu ln meinem Derben aber klingt etwas

Dis an ctie Dacht, »an, gleich - ganz gleich.

Das spür' ich nun von Cagesanbeginn,
Da ctrinnen ist ein alter Kram erwacht

Unct weint sich aus, ctes ich sonst Meister bin,

Dis an ctie Dacht,

Das Glück von CclenkaU.
Ein Kindergeschichtlein von Meinrnd Lienert, Zürich.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

war einmal ein bleiches, blauäugiges Kind. Das

^ saß auf der Stiege hinter dem mitten in den Fa-
briken stehenden Abwarthäuschen, wiegte ein hölzernes,

buntbemaltes Püppchen im Arm und sang:
Doli doli, Kindlein,
Draußen geht ein Windlein.
Draußen läuft ein weißes Roß,
Reit' der Prinz von seinem Schloß,
Reit' wohl in die Nacht hinein:
Käm' er mir in's Kämmerlein l

Würd' er doch mein Trautgesell!
Liegt kein Ständchen auf der Schwell',
Hab' am Sims viel Rosen auch:
Lockt' ihn doch ihr süßer Hauch!

Ihre roten Mündlein hold

Meine Lieb ihm künden sollt'!
Doli doli, Kindlein,
Draußen geht ein Windlein.

Jetzt flog dem Mägdlein ein Spielball in den Schoß.

Es jubelte laut auf, besah ihn rnndum, bettete ge-

schwind ihr hölzernes Titibabi ins nebenanstehende, mit

Holzwolle ausgepolsterte Kistchen und rief: „Richardli,

Richardli!"
Ein rotwangiges, von einem Sommerhut überschat-

tctes Gesicht guckte einen Augenblick um die angerauchte

Ecke eines Fabrikgebäudes.

„Komm du nur hervor, Richardli," rief das Mägd-

lein; „ich habe dich schon gesehen!"
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